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österreichischen, die nur selten in der Umschreibung „europäischer Westen“ anklingen.
Dabei gereichte es der eigenständigen Kraft und Farbigkeit der ungarischen Volkskunst
keineswegs zum Nachteil, erführe der Leser mehr von diesen gegenseitigen Bereicherungen,
die doch nun einmal unverrückbar mit der ungarischen Volksgeschichte verbunden sind

 und die deutlich die Fähigkeit kundtun, mit der das ungarische Bauernvolk diese Einflüsse
verarbeitet, verschmolzen und zu Eigenem umgeformt hat. Dieser kleine Mangel des
vorliegenden Werkes scheint der Rez. eine jener mehr unbewußten Reaktionen auf die Ver
gangenheit zu sein, in der von deutscher volkskundlicher Seite gerade die deutschen Ein
flüsse auf die Kultur der östlichen Nachbarvölker in überheblicher Weise überbetont
worden sind. Möge durch eine in größeren Zusammenhängen denkende Volksforschung
in Zukunft das wirkliche nachbarliche Neben- und Miteinander verschiedener ethnischer

 Gruppen, gerade in einem so zentralen Gebiet wie Ungarn, in seinen friedlichen Ver
flechtungen und interethnischen Beziehungen wahrheitsgetreu erhellt werden!
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Christian Rubi: Scherenschnitte aus hundert Jahren. Ein Beitrag zur schweizerischen
Volkskunstforschung. Bern und Stuttgart, Verlag Hans Huber, 1959. 79 S., 78 Abb.

Selten ist es möglich, Gestaltungsformen der Volkskunst in so absoluter Treue vor
zustellen wie im vorliegenden Falle. Der dekorative Reiz des flächigen Papierschnittes,
besonders des schwarzweißen, berührt uns in den 78 Abb. des prächtigen Bandes mit
unwiderstehlicher Frische und Unmittelbarkeit.

Der Verf., Sammler und intimer Kenner seines Stoffes, schildert Leben und Werk dreier
bedeutender Schweizer Volkskünstler des Scherenschnitts mit jener Liebe zum Kleinen,
 die der Materie angemessen ist. Alle drei lebten und wirkten im Saanetal in der französischen
Schweiz, im Berner Oberland, und setzten eine lokale Tradition fort, die die dortigen
Möbelmaler schon im 17* Jh. mit ihren von den städtischen Intarsisten übernommenen
Schablonen gepflegt hatten. Aber darüber hinaus gab es auch im 18. Jh., als der „Schatten
riß“, die Silhouette (weiß auf dunklem Hintergrund), in der europäischen Gesellschaft
zur Modeerscheinung geworden war, in der Südschweiz bereits volkstümliche Experten
dieser Kunst wie den Feldscher Johannes Uhlmann, der sich durch die Fertigung kunst
 voller Spitzenbilder und Liebesbriefe auszeichnete, und den Lehrer Emanuel Betschen,
der mit seinen Schnitten von der zweckgebundenen Widmungsgraphik zur reinen spie
lerischen Dekoration überwechselte. Jedenfalls war zu jener Zeit das bildnerische Ge
stalten durch Scherenschnitte auch bei den jungen Burschen auf dem Lande sehr in Mode,
und es darf als sicher angenommen werden, daß der erste der drei uns hier vorgestellten
Volkskünsder, Johann Jakob Hauswirth aus Saanen (1808 —1871), den Lehrer B. ge
kannt und Anregungen von ihm empfangen hat. Dieser H. nun, einfachsten Verhältnissen

 entstammend, lebte viele Jahre als Köhler und später als Tagelöhner im Saanetal. Als
solcher durchwanderte er seine Heimat und fand in den verschiedensten Dörfern und
Familien Aufnahme, wo zahllose Werke seiner geschickten Hände entstanden, die als
Andachtsbilder in den Bibeln aufbewahrt oder als Darstellungen aus dem bäuerlichen
Leben in Rahmen an die Wand gehängt wurden. In der Erinnerung der Leute lebt er, z. T.
bis heute, weiter als der „Grand des Marques“, war er doch von wahrem Riesenwuchs und
hatte sich für seine groben Finger eine besondere Griffvorrichtung an seine Schere mon
 tiert. Erregte schon diese Tatsache die Neugier der Bauern, so standen sie staunend dabei,
wenn er ihnen ihr Arbeitsleben in gegenständlichen Episoden, umrahmt von aufs feinste
gestalteter rhythmisierter Ornamentik, in effektvollen Silhouetten auf den Tisch zauberte.
H. hat seine Schnitte nie signiert, aber sie sind unverkennbar durch ihre häufig wieder
kehrenden Motive: Kuh und Alphütte, Käsebereitung, Talhaus mit Glockenturm, Garten


